
Ic+I kann diefen Bericht über das halbe Jahrhundert Kunftrat, der lieh nur aui kurze Hinweife 
befchränken follte, aber nicht abfchließen, ohne noch zweier feiner Mitglieder dankbarfl zu gedenken, 
des Univerfitätsprofeffors Geheimrat Dr. Kautzfeh, der das große klalfifche Werk über den Wormfer 
Dom gefchrieben hat, und des treuen Sachwalters des Kunftrates im Miniiterium, des Minifterialrates 
Dr.Wagner und zuletzt, aber wahrlich nicht zumindeft, des von allen, die mit ihm arbeiten durften, 
hochgefchätzten, von ihnen lehr betrauert, heimgegangenen Dombaumeifiers Brand. 

Wie es bei einem Gremium, dem wirkliche Köpfe angehören, zu gehen pflegt, werden immer 
einmal verfchiedene, ernft zu nehmende Anfichten vertreten. Dies kann die Sache felbfl ja auch nur 
fördern. Wichtig ifi aber doch, am Ende zu einem möglichft einhelligen Befchluß zu kommen, wie 
es dem hehren Denkmal und dem Niveau des Kunftrates entfpricht. Wenn die Mittel vorhanden 
gewefen w ären, hätte man die Entwicklung vielleicht befler vorantreiben können. An den Mitteln 
aber hat es immer gefehlt. Der heutige Zuftand ift ja auch nur durch Hinzukommen freiwilliger 
privater Spenden erreicht worden. Das letzte Wort ift hcher nodi nicht gefprochen, wird vielleicht 
nie gefprochen werden. Bei einem Baudenkmal von folcher Einmaligkeit und Bedeutung kann es 
nur beißen: Es blühe die Kunft in und am Wormfer Dom! 

i©er bes i^eftc^oreiö Des Wormfer Bornes* 

l?on (©dp Kat 'f&rof. ©r. Kuöoif jftauftfcf) 

Der Bau des Domes khritt von Offen nach Wellen vor. Als man mit dem Langhaus zu Ende 
kam, ftanden im W ellen noch die beiden freppentürme und zw ilchen ihnen die Weftapfis des 

älteren Domes des Bifchofs Burchard. Man entfehloß lieh, die I ürme flehen zu laßen und nur in 
ihren oberen Teilen im Anfchluß an die Ofttürme um- und auszubauen. An fie gliederte man die 
mächtigen Oftpfeiler des künftigen Langchores an, und nun vollendete man das Langhaus. 

Der Chor, den man in diefem Abfchnitt der langen Bauzeit zu bauen beabfichtigte, follte anders 
werden, als er nachher geworden ift. Den Oftpfeilern lind an der Nord- und der Südwand des 
Vorderchores Gliederungen angelchloffen, die denWandgliederungen desOftchors durchaus gleichen. 
Offenbar wollte man einen Vorderchor bauen, ungefähr gleich einem .lodi des Mittelfchiffes mit 
gegliederten Wänden w ie im Ollen. Dann konnte man das Dach des Mittelfchiffs über diefem Bau 
zwilchen den Türmen vorzieben und weltlich über dem w eftlichen Chorbogen mit einem Giebel 
fchließen. Der w eftliche Chorbogen hätte lieh gegen Weften in einer mächtigen Apfis geöffnet. Das 
hätte gewiß eine lehr anftändige Wirkung abgegeben. Aber nicht mehr. Sehr eigenartig wäre es 
nicht geworden. 

Da wechfelte die Leitung. Man kann unwiderleglich zeigen, daß unmittelbar weltlich von den 
öltlichen Chorbogenpfeilern an der Nord- w ie an der Südfeite eine Naht klafft. Im Sockel w echfeln 
Höbe und Profil. Die waagrechten Wandgliederungen laufen lieh an den Oftpfeilern tot. Das 
Kämpfergelims, das von den Weftpfeilern her über die Wand herübergezogen wird, ift den Oft- 
pfeilern lehr gewaltfam eingegliedert. Hier alfo fetzt ein neuer Wille ein. l atlächlich tritt auch allem 
Bisherigen gegenüber von hier an fofort eine l ulle neuer Formen auf. 

Der neue Meifter ändert den Plan. Er will viel mehr als fein Vorgänger. An die beiden Treppen- 
türme fab er lieh gebunden: der Raum zwilchen ihnen war eng. So reifte in ihm der Gedanke, hier 
in die Höbe zu gehen, dem Vorderchor einen Zentralturm zu geben. Ganz offenbar war ihm cliefe 
Auskunft willkommen. Denn ihm ift es, wie lieh nun zeigt, nicht fo fehr um die klar gegliederte, die 
Teile voneinander hindernde Gruppierung der Baumaffen zu tun (w ie lie die klaffifche romanifche 
Baukunft liebte und w ie fie noch der Wormfer Oftbau fo wundervoll zeigt), als vielmehr um die 
innigere Verbindung der Mafien miteinander und um den mächtigeren Aufftieg des ganzen ge- 
fchloffenen Körpers. So wurde ihm der zentrale Turm zum Hauptmotiv: er wird der eigentliche 
Rumpf; alle übrigen Teile werden ihm als feine Glieder dicht angefchloffen. Das ift der entfeheidende 
Gedanke. Formale Vorausfetzung find fpätromanifche und frühgotifche Vierungstürme. 

Diefer Vorderchor öffnet lieh weltlich in ein Chorhaupt, aus fünf Seiten eines Achtecks gebildet. 
Damit wird für die Außenanficht die prachtvolle Staffelung der beiden polygonen Körper mit den 
beiden mächtigen Steinhelmen übereinander erreidit, diefer Aufbau flankiert von den beiden 
Treppentürmen, alles eng und feltzufammengebundenundim Umriß auf das wundcrbarftegefchloffen. 
In gewiffen Seitenanfichtcn liegen die Dachlinien des Chorturms und des Chorhaupts beinahe in 
einer Geraden. Das war nicht felbftverftändlich. Unfer Meifter gewinnt das hohe Heile Chordach 
erlt durch einen finnreichen Aufbau über dem Chorgewölbe. Im Innern ergab lieh der willkommene 
Gegenfatz eines vorderen gefchloffenen, eng hoben, ftrengen Raumes, der erft hoch oben fein 
eignes fein zerftreutes Licht hat, unten und in der Mitte nur gedämpftes, und eines hinteren, weiten, 
Itrahlend hellen Raumes, überreich an Form und Farbe. 

* Teilabdruck aus: Zeitfdirill des deuttchen Vereins für Kunftwiflentchaft, Md. 1. Merlin 1934, S. 10 ff. 
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Steil fteigt der vordere Raum auf. Das Auge wird emporgeriffen, die fchlanken Gliederungen 
entlang, hinaui in den hohen eleganten Tambour bis in die Kuppel, die ein doppelter Fenfterkranz 
mit Licht erfüllt. Dieier Raumbewegung empor zum Lidit gefeilt hdi nun eine andere. Audi das 
Thorhaupt fteigt leicht auf. Aber zugleich weitet es fich, buchtet es lieh in die Tiefe. Befonders ftark 
unten: hier drangen die energifch eingeftuften Nifchen im Kranz wie Glieder einer gefpannten Kette 
nach auDen. Doch das Gehms hält he zufammen. Und über ihm fetzt nun eine ganz eigenartige 
Architektur ein: 1 ünf Runde fammeln hdi um eine mächtige Radrofe. Man vergegenwärtige fich: die 
drei Kundtenfter oben waren natürlich ebenfo wie die Radrofe tieffarbig verglaft, die runden Blencl- 
feniter unten aber ebenfo lieber farbig ausgemalt und damit den Rundfenfiern weiter angeglichen. 

Die ganze Gruppe wirkte 
viel ftärker als heute als 
1 inheit, als einheitliches 
Bild. Damit aber tritt ein 
ganz neues Moment auf: 
zu den Gegenfälzen und 
Spannungen der Raumbe- 
wegung tritt nun die bild- 
hafte Ruhe einer Hauptan- 
ficht. Nicht mehr nur unfer 
Raum- und Körpergefühl, 
auch unfer Auge wird in 
Anfpruch genommen. 

Daß tatfächlich cliefe 
zentral beruhigte Mitte des 
Chorhauptes als Bild auf- 
gefaßt, als Bild wirken foll, 
das beweifen meines Fr- 
achtens noch einige weitere 
Beobachtungen: erftlidi: 
„das Bild ift auf doppelte 
W cifc in die Gefamtarchi- 
tektur des Chorhauptes 
eingebunden. Unten fußt 
die hohe Rundbogennifche, 
in der übereinander die 
beiden Rundfenfter des 
Weftabfchnitts der Chor- 
wand fitzen, ebenfo auf 
dem Gefims über dem 
Blendnifchenkranz wie die 
hohen Fenfter des nörd- 
lichen und füdlichen Wand- 
abfehnitts, und oben binden 

ßlcndnifchenreihen über 
den Fenftern ebenfo die 
mittleren Wandabfchnitte 
mit den äußeren zufammen. 
Zweitens: das zentral zu- 
fammengefchloftenc Bild 

der fechs Rofen ift in ge- 
Der Weftdior des Wormfer Domes i’hot.Füiier- Worms wiflem Sinne fchon in der 

Zone der Blendarkaden 
unten vorbereitet, ln jedem l eid nämlich faß hier, von den Bogen konzentrilch umfpannt, noch 
einmal ein kreisrundes Blendfeld, fidherlich einft ebenfalls farbig ausgeftattet. Diefe Rundblenden 
waren fchon löoQ aufgegeben. Sie find bei der letzten \Viederherftellung feftgeflellt, aber leider 

r II lme
1
uei;t "OI<ft'n- Sie müffen einft den Reichtum „des Bildes ungemein gefieigert haben. Lndlich: die beiden hohen Fenfter in der Nord- und in der Südwand geben, vom Langhaus her felbft 

nidit fichtbar. der ganzen Herrlichkeit ein ftrahlendes Licht. Es muß einft gedämpfter gewefen fein 
als hccite. Sicher aber haben cliefe Fenfter immer vornehmlich die Aufgabe gehabt, das Schlußbilcl 
des Domes gebührend zu beleuchten. Und fo konzertieren in cliefem geradezu bühnenmäßig 
erhellten, mit Spannung geladenen Raume hundert Formen, Farben und Lichter. Der Anblick war 
— und ift noch heute — ungeheuer. 
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Und nun trage ich: wenn man alle die oben erörterten Punkte gleichmäßig in Betracht zieht, kann 
man dann noch für möglich halten, daß eine Wirkung, wie fie heute noch von diefem Bau, diefem 
Raum ausgeht, das zufällige Ergebnis einer Reihe einander widerfprechender Maßnahmen iß? Ich 
glaube, wir dürfen fagen: undenkbar! 

Ganz zu demfelben Schluß führt uns eine W ürdigung des Außenbaues. Auch hier finden wir den 
fpannungsvollen Gegenfatz von W aagrechten und Senkrechten. Aber die Waagrechten haben hier 
erfi recht nur die Aufgabe, die gewaltigen Steinmaffen zufammenzufchnüren und fo die gepreßten 
Kräfte in einem einheitlichen Aufflieg hochgehen zu laffen. Das erfle, was uns fo zum Bewußtfein 
kommt, iß die Steinburg, nach außen abgetchloflen, ein einheitlicher Organismus, ein Körper, der 
fein Lebensgefetz in fich felber trägt, an cletfen Wuchs, hülle, Proportion, Gliederung, Lebenskraft 
wir unfere Freude haben, ein plaftitches Kunftwerk. 

Der Wert, die Bedeutung des Wormfer Weßbaus fo anzufehen, iß wahrhaßig nicht gering. 
Aber: liegt es nur an uns, wenn wir auch hier tchließlich ftärker als die eigentlich körperliche die 
bildhafte, die maleritche Wirkung empfinden? Wenn wir auch hier die Gegenfätze der Mafien und 
Flächen, der Formen und Linien, Licht und Schatten in ihrem beruhigten Zufammentein eher auf- 
taffen als das körperliche Leben des Baus? Schwer zu fagen. Sicher iß, daß die deutfche Kunß des 
frühen dreizehnten Jahrhunderts ein fehr entwickeltes Körpergefühl vorausfetzt. Lbenfo ficher, daß 
zur (eiben Zeit am Rhein (und anderswo) auch die Malerei blüht, und daß wahrhaftig nicht wenige 
Bauten des rheinitchen Spätromanismus die Rücklicht auf bildhafte, auf malerifche Wirkung auf das 
deutlichfte bekunden. 

Der Weßchor des Wormfer Domes iß das einheitliche Werk eines Meißers, der mitten im Strom 
des künßleritchen Lebens feiner Zeit am Ober- und Mittelrhein fleht. Gehen wir das zu, fo verliert 
die Frage nach der Herkunft einzelner Elemente des Aufbaus vollends ihre — fcheinbar — ent- 
tcheidende Bedeutung. Viel wichtiger iß uns das andere: der Weßchor des Wormfer Domes iß ein 
einheitliches finnvolles Werk, ein wenig jünger als die großen Münfter in Bafel und Straßburg, 
ihnen aber mindeßens ebenbürtig. Ja, er iß auf befondere Weife bezeichnend für leine Zeit und — 
für deutfehes künßleritches Wefen überhaupt. 

iBtv Wormfer Bornes 
©cm JDrofeffor 2Dr. B. B. iRofemattn 

Wer 1215 zur Kaiferkrönung Friedrichs II. aus den Staufifchen Stammlanden rheinabwärts zog, 
erlebte auf feinem Wegein den meißen Städten eine rege Bautätigkeit, als wäre ein Wettßreit 

zu beßehen. Schon in Bafel fetzt das Klingen der Meißel ein, um bis Köln, ja bis Xanten nicht 
w ieder zu verfiummen. Die Steinmetzen und Baumeifier müffen damals am Rhein begehrt gewefen 
fein. Sie zogen von Ort zu Ort, gerade in ihren jungen Jahren führte die Wanderlchall fie in die 
verfchiedenen Hütten, auch feitab von den Hauptverkehrswegen in fidlere Orte, die ebenfalls von 
der allgemeinen Bauleidenfchaft ergriffen waren. Doch trotz cliefer vielfachen und engen Quer- 
verbindungen blieb das Bild reichhaltig und abw echf lungsvoll. Die Lufi am Gehalten erfand jew eils 
neue Löfungen, prägte für jede Aufgabe eine einmal gültige Antwort, to daß der Zufammenfchluß 
landfchaftlich gebundener Schulen nur meiß locker ertcheint und fich mehr in Linzeiformen als in 
der Gefamtanlage verrät. Diefe Verfchiedenartigkeit der gleichzeitig errichteten Bauten muß be- 
fonclers für einen Beobachter überrafchend gewefen fein, der zuvor Gelegenheit hatte, die damals 
im Entliehen begriffenen Schöpfungen Frankreichs zu fehen. Dort herrfchte nicht nur eine grund- 
iätzlich andersartige Geflaltungsweife, fondern auch eine völlig abweichende Linßellung gegenüber 
clen künßleritchen Freiheiten des entwerfenden Baumeißers. DieLrfindungdergotitchen Konßruktion 
zog alles architektonißhe Gehalten in ihren Bann und erzielte dadurch einen wefentlich engeren 
Zufammenfchluß der Architekturfchöpfungen eines Zeitahfchnittes. Schulzufammenhänge treten 
eindeutig zutage und erzeugen zw ifchen einzelnen Bauten einen to engen Grad der Verwandtfchaft, 
daß bei den weitgehenden Übereinßimmungen die Unterfcheidungsmöglichkeiten ßark eingefchränkt 
find. Dagegen wahrte der deutfche Baumeißer auffälliger den individuellen Charakter feines Werkes. 
Ungebunden fchaßete er mit clen Formerfindungen feiner Zeit; nur diejenigen Erfahrungen wertete 
er in freier Variation aus, die den künßlerifchen Abfichten feines Planes zugute kommen konnten. 
In kühner Selbfificherheit übernahm er Anregungen anderer Meißer, aber wandelte fie durch Um- 
gruppierung der Elemente ab, löfle Formzufammenhänge durch neue Verbindungen auf. Das Gefetz 
feines Handelns entfprang bei jeder neu gehellten Aufgabe den einmaligen Bedingungen der 
gegebenen Verhältniffe und feinem perfönlichen Geftaltungswillen. 

Am Mittelrhein wetteiferten Mainz und Worms miteinander. In beiden Städten galt es, den 
Dombau mit einem Weßchor zu vollenden. In beiden f ällen iß das Vorhandenfein eines älteren 
Weßchores aus der Wende des erfien Jahrtaufend gefiebert. Für clen Wormfer Chor wird der 
Nachw eis durch die Fundamente gegeben; in Mainz muß die Frage nach dem Ausfehen des früheren 
Weßchores einßweilen offen bleiben, da fich die Vermutung, die heutige Anlage wäre durch die 
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